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Der Programmaufttrag des Rundtunks

Wenn der Rundfunk eiınem Programmauftrag folgt oder folgen soll, siınd Z
besseren Verständnıis dessen, VO  3 dem die ede 1St, 7zwel Fragen angebracht:
Wer 1St der Auftraggeber un W1€e lautet der Auftrag? Die für (GGeme1ln-
ESCNHN, die Bundesrepublık Deutschland, grundlegende Auftragsschrift, das
Grundgesetz, schweıgt sıch darüber AU.  / Der Rundtfunk gehört ıcht 1n en
Bereich staatlıch organısıerter Verwaltung. Die Feststellung der Rundtunkfrei-
heit un das Zensurverbot des Grundgesetzes schließen vielmehr staatliche Eın-
fußnahmen und Eıingrifte 1n die Programmgestaltung AUS. Andererseits for-
mulj;ert die Verfassung eın Freiheitsrecht des Burgers: „ Jeder hat das Recht,
se1ne Meınung 1n Wort, Schrift und Bild frei Aufßern und verbreiten und
sıch AUS allgemein zugänglıchen Quellen ungehindert unterrichten“ (AFLt 5)

Dieses Grundrecht sollte bei der Ausgestaltung des Rundftunkwesens ZUT1

Tragen kommen. 1ne inhaltliche Aufgabenbeschreibung ergibt sıch daraus frei-
ıch jedoch noch nıcht. Wıe der Rundfunk, inden auch die Presse und andere
Medien 1mM Grundgesetz keinen formulierten Auftrag. Das Schweigen der Ver-
fassung aßt siıch ZuLt begründen und 1ST 1mM Zusammenhang MIt der Betonung
der Meınungs- un Informationsfreiheit eın 1n we1ls darauf, da{fß der Staat
prinzıpiell die individuelle un gesellschaftliche Kommunikation nıcht begrenzt,
auch nıcht, indem noch hehre Ziele vorgegeben werden, ber deren Ver-
wıirklichung sıch allemal 1m Konkreten streıten Aflßt und deren wertende VoOor-
vaben die Getahr VO Begrenzungen oder Verzerrungen der treıen Kommu-
nıkatıon Öördern könnten.

Die Bedeutung der Medien für den Informationsflufß un den Meınungsaus-
tausch 1St andererseıts oroßß, da{ß uUNSeTEC Gesellschaft 11UTr annn treiheitlich
un pluralıstisch bleiben kann, WECeNN die Medien insgesamt die freıe Meınungs-
außerung un den freijen Zugang Inftormationen für die Bürger ermöglichen.

die Medien 1es gewährleisten können, haängt auch VO iıhrer Organısatıons-
torm ab Die privatwırtschaftlich verfafßlte Presse 1n der Bundesrepublik
Deutschland hat eın vielfältiges Angebot hervorgebracht un damıt das freıi-
heitliche Gemeıinwesen, VO dem sS1e selhst wiırd, gestärkt. Freilich
zeıgt die Pressekonzentration der etzten Jahre, da ein aut privater Inıtıatıve
un Entscheidung eruhendes Pressewesen, WwW1e marktwirtschaftliche Organı-
satıonstormen schlechthin, nıcht SCHEC monopolartıge Zustände gefelt 1STt un
damıt beinahe unmerklich degenerieren an
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Aus den bekannten, 1er nıcht wiederholenden Gründen liegt demgegen-
ber die Veranstaltung VO Rundfunksendungen 1ın der Bundesrepublik
Deutschland 1n en Händen öffentlich-rechtlicher Anstalten als Trägern der
Rundfunkfreiheit. ber deren Aufgaben herrscht 1mM Grundsatz Übereinstim-
MUnNg Der Programmauftrag ergibt sıch AUS den Landesrundfunkgesetzen un
AUS dem Staatsvertrag des ZDE Die medienpolitische Diskussion, die WI1r
derzeıt erleben, äßt allerdings Zweifel aufkommen, ob sıch der Konsens ber
den Auftrag der Söffentlich-rechtlichen Anstalten auch auf mögliche Irager
weıterer, künftiger Rundfunkprogramme erstreckt. Darauf komme ıch spater
7zurück. Mıt diesem notwendigen Vorbehalt sprechen WIr also ber den Pro-

grammauftrag des Rundfunks, wobe!l iıch mich der Einfachheıt halber auf dı
tür das ZUF gültigen Vorschriften beziehe, die iın dieser oder Ühnlicher orm
auch den ARD-Anstalten aufgegeben sind

Dıie Grundlage: Eın dreifacher Auftrag

Der DF-Staatsvertrag entspricht 1ın seınem der Informationsfreiheıit des
Bürgers, indem eine Informationspflicht des Fernsehens begründet: SIn den
Sendungen der Anstalt soll] den Fernsehteilnehmern 1n ganz Deutschland e1in
objektiver UÜberblick ber das Weltgeschehen, insbesondere eın umfassendes
Bild der deutschen Wirklichkeit vermuittelt werden.“ Die Programmrichtlinien
tühren die Aufgaben des Mediums, auf se1ne unterschiedlichen Funktionen
bezogen, näher AUS, Dort heißt N ABER Programm soll umfassend infor-
mıLeren, anregend unterhalten un D: Bildung beitragen“ (IL, Z Satz 16 Her-
vorhebungen OIl Verfasser).

Häufig wiıird der Programmauftrag 1n der Irıas „TInformation, Unterhal-
al  9 Bildung“ zusammengeftfaÄst, W 4S manchmal ZU dem Mißverständnis Velr-

leitet, er zinge urn re1ı Großgruppen VO Programmen. hne Zweiftel finden
siıch diese rel Flemente 1n unterschiedlichen Sendungen 1n unterschiedlicher
Auspragung. Unzutreftend 1STt jedoch die Annahme, die 1ın un wıeder kriti-
schen Stimmen zugrunde D lıegen scheint, der Unterhaltungswert einer Intor-
mationssendung schmälere beispielsweise ihre Ser10s1ität, Unterhaltungspro-
SrFamm«e tendierten umgekehrt ZzUur Desintormatıon des Publikums oder Bildung
MUSSse trocken (man spricht dann ON „sachlich“ ') un Zeıitgeist unab-
hängıg se1in. Zutreftender spräche iINnan VON rel Funktionen einer Sendung: der
Informationsfunktion, die en Wissensstand erweıtert, der Unterhaltungsfunk-
t10N, die dıe Art und Weıse meınt, W1e Sıinne, Gefühle und (GGemuüt durch eine
Sendung angesprochen werden, nd der Bildungsfunktion, die sich 1n en VOIN

Zuschauer ZEZOBCHNCH Folgerungen für seine Einstellungen und se1in Verhalten
zeigt.
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In welchem Sınn der Rundfunk diese Funktionen erfüllen soll un kann,
wırd ansatzweıse deutlich, die zıtlierte Richtlinie anders als üblich betont
wird: ADas Programm soll umtassend informieren, anregend unterhalten und
ZUuUr Bildung beitragen.“ Umftassend informiert das Medium nıcht schon dann,
WenNnn CS die 1mM FEinzelfall immer wıeder geforderte parteıipolitische Ausge-
wogenheit gewährleistet, sondern NUrL, WEeNN N dem Zuschauer heine für ıh
bedeutsame Informatıion vorenthält. Anregend unterhalten heißt, nıcht 11UTr

einen ablenkenden Zeitvertreıib bieten, sondern Freude, Kurzweaıl, Interesse,
Mıtgehen un Mitfühlen ermöglıchen, 1117 nıcht Zur Passivitat, sondern ZALT:

Aktıivıtät, 7B Miterleben anreızen, den Zuschauer nıcht außer sıch bringen,
sondern ıh se1ne eigene Bewegung spuren lassen. Zur Bıldung soll das ern-
sehen beitragen, CS soll nıcht tolgenlos oder beliebig se1n, seıine Bemühungen
stehen jedoch neben anderen Erfahrungsbereichen der Menschen, die Ver-

drängen BS nıcht befugt un die nıcht 1ın der Lage ISt: Was der
dreifache Programmauftrag 1m einzelnen erfordert, w1e GT 1n Sendungen und
Programmablauf INZUSeLZzen 1St, hängt VO  e vielen zeıtbezogenen, jedoch allge-
meın analysıerbaren Faktoren 1b och soll diese nähere Betrachtung des
beschriebenen Programmauftrags nıcht abstrakt verfolgt werden, wenngleıch
auch weıtergehende grundsätzlıche Überlegungen weder unınteressant noch
belanglos seın mussen.

Z weierlei an als Fazıt des bısher Gesagten festgehalten werden. Erstens:
Der Programmauftrag ann ZW ar Zzeitlos tormuliert, mu{(ß aber zeiıtbezogen
interpretiert werden. Zweıtens: Diese Interpretation mu auf eıner Analyse
der Zeitsituation un der jeweıligen iındividuellen und vyesellschaftlıchen Kom-
munıkationsbedürfnisse fußen un kommt selbstverständlich nıcht ohne Wer-

AUS, ber beides sollten Programmverantwortliche öftentlich-rechtlicher
Rundfunkanstalten 1mM öftentlichen Gespräch Auskunft und Rechenschaft geben,
denn S1e erhalten ihren Auftrag un hre Kompetenzen treuhänderisch VON der
Allgemeinheit. S1e sind Diener, nıcht merren des Kommuntkationswesens!

Der Hıntergrund: Ot1ızen ;büs eıt

Vor welchem Hıntergrund mMu die zeıtlose rage nach dem Programmauf-
trag 1ın eıt beantwortet werden? Eıne Analyse UHSSCLET gegenwärtigen
Sıtuation, iıhrer personalen un gesellschaftlichen, ökonomischen un welt-
anschaulichen Merkmale ware vonnoten. Diese kann 1mM Rahmen eines Beıtrags
und durch eınen einzelnen nıcht geleistet werden; S1e ware celbst eıne eıgene
ternsehbezogene Tagung wert Wenige knappe Charakterisierungen sollen
daher versucht werden, ohne da{fß damıt eın Anspruch auftf Vollständigkeit
erhoben werden kann. Ich möchte ein1ıge sozialphilosophische otiızen VOrtLIra-
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gCn un dabe] insbesondere Entwicklungen berücksichtigen, die se1it
Überlegungen FA „Fernsehen der 700er Jahre“ 1m Anschlufß das damals
Analysıerte für die Programmgestaltung C Akr-zente SELZEeN bzw Fragen
autwerten.

Die Notız Der Gedanke die Zukunft macht unsıcher.
Die Hoftnung auf Verbesserungen 1 SGFE (Gemeinwesen AA nıcht

mehr MIt der Lrwartung stetiger Expansıon verbunden un begründet werden.
Unabhängıig davon, W1Ce orofß die erstrebenswerte un erreichbare volkswirt-
schaftliche Wachstumsrate bemessen ISE, persönliche Probleme un so7z1ale KON=-
flikte lassen sich nıcht mehr durch Erhöhung der Produktivıtät, des Konsums,
der Ausschöpfung vorhandener Ressourcen allein oder NUr wesentlichen Te1-
len lösen.

Der Glanz e1ınes Begrifts, der die Grundlage für den Wiederautfbau 1n uUuNsSeTCII.

Land nach dem Krıeg bot, der auch eın Aktıvposten für den Ausgleich sozialer
Unterschiede und Ungerechtigkeiten WAafr, der Glanz des Wachstumsbegriffs 1STt
verblafßt. Wır können nıcht länger auf eın „immer mehr  CC hinleben; ZW ar droht
auch eın „immer wenıger”, aber das expansıve Denken 1STt Ende Langst
wı1ıssen WIF, dafß auch das vormalıge Land der unbegrenzten Möglichkeiten die
Vereinigten Staaten-—an wirtschaftliche, polıtısche und moralısche Grenzen stößt.
Fortschritt 1ST nıcht mehr iıdentisch mIıt Expansıon des verfügbaren Einkommens,
der Urlaubszeit, des Hubraums, der Ausbildungszeit oder der Fernsehpro-
Sramme. iıne abstrakte Angst VOT der Zukunft beschleicht viele, Ausdruck und
Folge der Verlegenheıit, Ziele und Werte Jjenseılts des Wachstums inden Die
Zukunftsangst überrascht ZW ar insofern, als ohl och 1n keinem Augenblick
HUMSCrK6T: Geschichte die materiell-soziale Absıcherung umfassend WAar W1e heute.
ber wirtschaftliche Wunder stehen nıcht mehr Gebot, vermittels des fal-
schen Trostspenders unaufthaltsamen materijellen Fortschritts VO  o existentiellen
Fragen nach Ziel und 7 weck des Lebens ab7zulenken. An 7Ziel und Sınn mangelt
CS vielfach, aber 65 wiıird W-enig danach gefragt.

Die ZzıyeLte Naotız Sinnkonzepte finden wen1g Anklang.
Die Orıientierung Sınnsystemen nımmt ab Die cQhristliche Religion hat;

mindest 1n Gestalt der konfessionellen Kırchen, 1e] VO ıhrer prägenden raft
für die Gesellschaft eingebüßt. ber auch der der Wende VO  - den 60er den
/0er Jahren propagıerte Gedanke einer Societas SCINPCI reformanda, der die
Ausbildung weiılt ausgreifender Zielvorstellungen beflügelte, der ideologische
Sinnkonzepte hervorbrachte, LIrat 1n den Hintergrund. Es scheint, dafß Z Stunde
die pragmatisch-rationale Ideologiekritik, ohne da{ß S1e sıch fortwährend
Wort melden mu[ß, die Oberhand hat Allerdings siınd die moralischen
Probleme, die sıch daraus ergeben, ungelöst. Relig1iöse, weltanschauliche un:
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iıdeologische Orientierungen (sosehr S1e 1mM einzelnen kritisch begleitet werden
müssen) gyeben zugleich moralischen Halkt; das heißt ler: S$1e bieten eıne Basıs,
Handlungen un Verhaltensweisen einen Sınn zuzuordnen. In iıhrem Gegen- un
Mıteinander, 1n der Auseinandersetzung, erbringen S1e Integrationsleistungen
für eine Kulturgesellschaft. 1ne nıcht deduktive, VO der komplexen Sıtuation
ausgehende Moral]l konnte demgegenüber och ıcht 1ın dem Ma{iß entwickelt WeECI-

den, da{ßi eine Basıs für die Zukunftsorientierung gefunden ware. Die Volkspar-
teılen versuchen, sıch gegeneinander abzugrenzen, einerseıts 1n Eınzelfragen,
dererseıts ın Generalaussagen; deren Dıifterenz resultiert jedoch eher Aaus an-
tischen UÜbungen enn Aaus weltanschaulichen oder moralischen Inıtiatıven. Eıner
recht hoch entwiıckelten pragmatıischen Kompetenz der polıtischen Entschei-
dungsträger steht eıne Krise der geistigen, moralischen und anthropologischen,
auch theologischen Entwürte für das Leben der Gemeinschaft zegenüber.

Dıie drıtte Naotız Macher besetzen die Plätze der Propheten un übernehmen
die Aufgaben der Gemeinschaft.

Anfang der /0er Jahre gesellschaftliche Konflikte das große öffentliche
Thema Viele Autgaben harrten eıiner Lösung. Reformen 1n aller Mund
Nach dem Wırtschaftsaufbau sollten jetzt soz1ale Strukturen verbessert, sollten
bislang Benachteiligte gefördert werden. Erkannte Mängel regtien Inıtıatıven,
Forderungen, Gesellschaftstheorien un eıne grundlegende Systemkritik In
der Zukunft lagen Hoffnungen. Die Erkenntnis tatsächlicher oder vermeiıntlicher
Miıfstände führte ıcht DU Resignation, sondern ZUT Aktion. Der Veränderungs-
wiılle erlahmte dann, jedenfalls 1n der öftentlichen Auseinandersetzung. Reform-
vorstellungen mufiten sıch mehr und mehr ach dem Raster einer horızontlosen
Denkungsart Cecssch lassen: dem Machbaren. Zielen und Werten kam ımmer
mehr die Qualität 1L11UTr och des Ansto(fßes, nıcht mehr des etzten un entschei-
denden Krıteriums An iıhre Stelle rückte das Machbare. Die Pliätze der Pro-
pheten wurden VO den Machern eingenommen.

Realismus, Augenmadß, aber auch das Augenmerk fürs eigene individuelle
Wohl tiraten weıtgehend die Stelle eıner teıls überzeugenden, teıls überzoge-
N  an Gesellschaftskritik. Wıe immer INan die Vorgänge bewerten 411 Die zrofßen
Themen Kriıeg, Emanzıpatıon, Kapital wurden Alltagsthemen abgeschwächt
un weıtgehend 1n die Obhut VO  ED Zuständigkeitsbesitzern gelegt. Auch die Bur-
gerinıtiatıven verdienstvoll S1€e 1m einzelnen auch se1n mOögen richten ıhren
Blick zumeıst nıcht aut das Ganze, sondern verfolgen Spezıal- und nıcht (sene-
ralthemen, vertrefen eiınem oroßen eıl] Individualinteressen. Der Verdruß
der staatlichen Bürokratie, etablierten Parteıen kommt iıhnen Zzugute. Ihre
Gesellschaftskonzepte, sofern CS S1e 21bt, siınd 1ın der Bevölkerung jedoch a2um
thematisiert. Kurzum: Gesellschaftliche Aufgaben sınd weıtgehend, un 1es MIt
unguten Gefühlen, zuständıgkeitshalber delegierp aber nıcht mehr Ww1e VOr zehn
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Jahren als Themen, die alle angehen, 1m Bewulfitsein der Oftentlichkeit. uch
der Komplexıtät der Sachtragen gehen die Entscheidungskompetenzen

de tacto ımmer mehr VO demokratischen auf bürokratische Instiıtutionen über,
W 4S auch MI1tT eiınem Rückzug des Individuums 1Ns Private zusammenhängt.

Dre znerte Naotız Allzu privates Harmoniestreben gyefährdet die Suche ach
dem lück

Nachdem die Expansıon wirtschaftlicher Prosperıität, die Orıentierung
fassenden Sınnkonzepten und die Betroftenheıit des einzelnen VO  a} Konflikten
un Aufgaben der ganzech Gesellschaft fragwürdig geworden un 1n den ınter-
grund sınd, wırd heute dem privaten Bereich besondere Aufmerksam-
eIit entgegengebracht. Eıinerseıts befreit sıch der einzelne damıt on 1L11AaNl-

cherle1 yutgemeınten Versuchen der Fremdbestimmung durch Gesellschaftspoli-
tik un Ideologien; andererseıts birgt die Rückwendung auf das Eg 1LE (FE
tahren 1n sıch. Emanzıpatıon wiırd ZUur Individualkategorie, un Emanzıpa-
tionschancen hangen Von der mehr oder weniıger zufälligen vesellschaftlichen
Posıition des einzelnen ab Dıie Tendenz, Probleme nıcht aufzugreifen, sondern
durch Nichtbeachtung reduzieren wollen, nımmt ZU; psychologisch vesehen
eın Verdrängungsprozeß. Eın solches Streben ach Harmonie gefährdet die
Suche nach dem Glück; S6r tendiert dazu, sıch aufs Eintache un Leichte 7zurück-
zuzıehen, Problemen auszuweıchen, kurzum, 1n sıch selbst flüchten, wohinn-

das Standhalten un Handeln den größeren Preıs erringen könnte. Sıch
cselbst ach seinen Möglıchkeiten pflegen, Probleme kokett un narzıßtisch

beweinen, Möglichkeiten aber ıcht erweıtern, Alst den auf sıch allein
zurückgebogenen Menschen 1U  — 1mM Kreıise vorwarts- 1aber nıcht weıterkommen.

Diıe fünfte Naotız Dreı Generatıionen leben ın re1l Welten.
Dıie Verbindungen 7zwıschen dem einzelnen und der Gesellschaft sınd Dn

rade be] Randgruppen un Minderheıten schwächer geworden. Begibt sıch
schon der einzelne, W1e vorhın vyeze1gt, 1n eıne stärkere Dıstanz ZUr (Gemeınn-
schaft, VO der 1mM wesentlichen Dienstleistungen Wartet, der sıch selner-
seIts durch Steuer un Abgaben bereits hınreichend verpflichtet weıßß, oilt
1eSs 1n stärkerem Ma(ßle noch tür jene, die die materiellen Krıiterien der Integra-
t1on 1n die Gesellschaft Berutstätigkeıit, Leıistung, Einkommen aum oder
Sar ıcht erfüllen. Die alteren Menschen sınd ZWAAar weıtgehend ErSOFrgtT, 1aber
doch auch unbeachtet oder 1n Seniorenclubs untergestellt.

Die Jüngeren Menschen setizen sıch mMIt den materiellen Integrationskriterien,
SOWeIlt S1e S1Ee nıcht übernehmen, a2um och kritisch auseinander, sondern sehen
sıch vielfach CZWUNSCH, ıhnen auszuweiıchen. Nıcht Protestdemonstrationen,
sondern die lautlose Klage der Drogenkonsumenten, der Sektenanhänger, der
jugendlichen Alkoholiker, nıcht die Konfrontatıion, sondern die Resignatıon 1St
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das 5>ymptom der Wachstumskrise, überspitzt: Statt verletzender Pflastersteine
das Etablierte verwenden viele schleichendes Gift sıch selbst. Es

zeıgt sıch: Der offene Konflikt ordert mehr Z Integration heraus als die stille
Verweigerung, die 11LUTr 1n ıhren Phänomenen, nıcht 1n ıhrer Auswirkung
politisch ISE Dıie Mauern zwıschen den Sprach-, enk- und Gefühlswelten der
alteren, der berufstätigen un der Jüngeren Generatıon wachsen. Die Kom-
munıkationskrise 7zwıschen den einzelnen un den (Gsenerationen könnte einer
tiefgreifenden Gesellschaftskrise werden, vielleicht wenıger eıner brutal manı-
festen als eıner stillen, schmerzenden un zersetzenden.

Diese tünt otızen T£önnen nıcht mehr als subjektive Beobachtungen se1In.
S1e stehen JAHE Dıskussion, Kritik un Modifizierung Ihr vielleicht eher
pessimistıischer Grundton scheint mır nıcht reprasentatıv se1ın für UHSEIGE Ze1it-
Sıtuatıon überhaupt. Denn eın breiter ONnNsens ber Grundwerte in abstracto,
eıne solide wiıirtschaftliche und soz1ale Struktur, die grundsätzliche Verhand-
lungsbereitschaft gesellschaftlicher Gruppen untereinander bılden iımmer och
eiıne tragfähige Grundlage ZUr Lösung VO  ; Gemeinschaftsaufgaben. Wenn WIr
aber nach dem Programmayuftrag des Rundftunks {ragen, mu{fß C5D, W 1e€e MI1r
scheınt, VOTr allem darum vehen zeıgen, besondere Herausforderungen
tür die Medien lıegen, welche Probleme vorrangıg MIt geistiger Auseinander-
SELZUNG und soz1aler Kommuniıikation zusammenhängen, ann {ragen,
welche Akzente sıch daraus für die Programmgestaltung ergeben.

Das Ziel eın vielfäitiges un anregendes Kulturmedium

Ob der legendäre Dr Eisenbart 1n der ıhm eigenen Genialität e1in Allheil-
mıiıttel wülßte, können WIr ıhn nıcht mehr fragen. Vereinzelt preisen Markt-
schreijer ässerlein Aa die die Welt kurieren. Dabe] handelt CS sıch meI1st nıcht

Arzneıen, sondern Kosmetika, oft jedoch MIt toxıschen Nebenwirkun-
sCch Mıtunter Heilpraktiker eıne StrenNgeE Diät Aa deren Vorschriften
auch die Fernsehabstinenz zahlt Wer den Auftrag hat, Fernsehen nıcht abzu-
schaften, sondern Programme machen un besser machen, ABn sıch nıcht
mıt Askeseappellen AaUusS der Aftäre zıehen, sondern mu se1n Augenmerk auf
das Angebot richten. Wıe eın schlechtes Fernsehen nıcht die Wurzel allen UÜbels
SE wendet eın Programm auch nıcht das Unhe:il ab Das Fernsehen
eistet eınen Dıienst, einen Beıtrag vielen, viıelen, da{fß VO  —$ eıner
Aufzählung abgesehen werden mu

Wıe annn der Programmauftrag zeıtbezogen verstanden werden? Miıt wel-
chem Ak-zent sollten Programmgestalter (Geset7z un Rıchtlinien heute interpre-
tieren? Welchen Dienst annn das Fernsehen 1n LEHSGLEGE heutigen Zeıt leisten?
Ich meıne, CS sollte sıch als eın vielfältiges un anregendes Kulturmedium VeEeI-
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stehen un profilieren. Nıcht ausreichend ware CD lediglich eine Wıderspiege-
lung vorherrschender Tendenzen oder ein technisch verfaflßtes Forum anbieten

wollen. Andererseıts besitzt das Fernsehen selbstverständlich weder das
Recht och die Fähigkeıt, Prazeptor; Pädagoge oder gar Therapeut der Natıon

se1n.
Eın Kulturmedium Fernsehen versteht sıch allerdings auch als Kulturftaktor.

Es 1STt iıcht unerheblich, ob der Bildschirm NUr den bekannten Alltag reprodu-
Zzlert oder nNUu unerreichbare Scheinwelten vorgaukelt, oder ob (1 erreichbares
Neues, aktuelle Nöte und wirkliche Lebensmöglichkeiten des Menschen VeEeI-

ständlıch un ansprechend darstellt.
Unter technischen un kommunikationswissenschaftlichen Gesichtspunkten

betrachtet, trıft dıe Bezeichnung Massenmedium für das Fernsehen voll
Seine Inhalte bringt er dem Zuschauer aber recht individuell, ın der Regel 1mM
Famıilienkreıis Zweı bıs TYel Stunden täglıch erfährt der Zuschauer
sıch un seıne Welt überwiegend vermittels des Fernsehprogramms eıne
lange Zeıt, s1e bedenkenlos oder unbedacht verschenken. In dieser eıt
annn das Fernsehen vieles zeıgen, 1aber auch vieles verschweigen, Z Verar-
MUunNng und ZUTr Bereicherung des Lebens, der Kultur beitragen. Der Mensch VeIr-

schaflt sıch einen Kulturraum seınem Nutzen, aber auch seınem Vergnü-
CN, Z.U1: Abwehr VO Gefahren, 1ber auch Z Genuß der Natur un seiner
eıgenen Schöpfungen. Das Fernsehen sollte 1e] davon zeıgen un ein1ıges AB
beitragen.

Eın vielfältiges Programm, das nıcht ausschliefßlich die herkömmlichen Kr
Wwartungen VO Mehrheıten erfüllt, sondern inhaltliıch w1e strukturell 1ın der
Lage {St, Neues bıeten, ann HM SCEE Kultur nıcht NUur durch das Programm
selbst bereichern, sondern ıhr auch durch Anregungen, die der Zuschauer
{Ahrt:; (l Impulse geben. Miıt einem Programm auf der Suche ach dem Neuen,
dem Möglichen und dem Schönen, mIiıt eiınem vielfältigen Programm, iıntor-
mierend, bildend un unterhaltend, das Neugıer weckt un aAb und auch mMI1t
Unerwartetem überrascht, das sıch über Probleme nıcht ausschweigt, sondern
s1e aufgreift, 2HnUR| das Kulturmedium Fernsehen einem belebenden Kultur-
faktor werden, der lebendige Kommunikation hervorbringt.

FEın solches Fernsehideal könnte helfen, einıge Gegenkräfte die vorhın
1n den füntf ot1ızen beschriebenen Tendenzen VO der Zukunftsangst bıs Z

Vereinzelung mobilisieren. Zur Vielfalt des Programms stelle ıch einıge
Thesen 7LA BÜg Dıskussıion, bevor ıch Schlu{fß auf die Vielfalt der Programme
un damıt auch auf die rage der Koordinierung sprechen komme.
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Dreı Anforderungen das Programm :
Unterhaltung, lebensnahe Themen, lebendige Formen

Wenn das Fernsehen ein vielfältiges un anregendes Kulturmedium sein
wiıll, MUu CS ZUerst eıne Qualität hegen un fördern, die manchem Kulturkriti-
ker verdächtig se1n Mag, die 1ber MIt Kulturschaften gleichwohl CN VeEeI-

bunden 1St: dıie Unterhaltung. Damıt meıne ıch auch die gefälligen un ent-

spannenden Angebote VO  s Spielen, Shows, Serien Lockerungsübungen für
das Gemüt, WenNnn S1e Zzut gemacht sind, und Gefährten Feierabend.
Daneben geht 65 aber un ZW AAar grundsätzlich auch 1n GErAStECH; problem-
schwangeren Sendungen eine publikumsbezogene Qualität des Programms
allgemeın, die jeder ZW alr spurt oder vermißt, die aber schwer beschreiben
1St Vielleicht könnte INan die Unterhaltung als eine Qualität SINN-
licher Eındrücke, emotionaler Bewegungen un intellektueller Betätigungen
auffassen, die sich unabhängıg VO deren Z weck ausschließlich Erleben
dieser organge selbst bemifßt.

Wenngleich Unterhaltung 7Zwecken dienen ann oder Botschaften _-

haltsam vorgetragen werden können, 1St Unterhaltung 1n sıch 7zweckfrei ein
Erlebnis, das die Vergewisserung un den Genufß des eigenen Se1ins unmıiıttel-
bar un unreflektiert gewährt. Selbsterfahrung auch als Unterhaltung, Kontakt
ZUuU Schönen auch als Unterhaltung, Tätigwerden auch als Unterhaltung ARRWA

sehen, verneımlnt nıcht den Ernst des Lebens, sondern die Humorlosigkeit, eNL-

hüuüllt die bunte, menschliche Seite eines MIt verstaubten Assoz1atıonen 11=

stalteten Kulturverständnisses, das auf viele abstoßend wirkt und ihnen
Unrecht Kulturbarrieren Brücken Zn Kultur AT Denn Spals darf se1In.

Als Folgerungen AUS den ot1zen ber Zukunftsangst, Sıinnkrise, A
wendung VO verbindlichen un verbindenden Aufgaben, Rückzug 1Ns Priıvate
un: Desintegration der einzelnen un der Generationen ergeben sıch Aufgaben-
stellungen tür den Inhalt der Programme, auch diese wieder ohne Anspruch
auf Vollständigkeıt ZEeENANNT.

a) Irotz eiıner Zew1ssen Konfliktmüdigkeıit sollte das Fernsehen auf die Be-
handlung VOINN Konflikten, auch 1m niıcht-tagesaktuellen Programm, nıcht VeI-

zıchten. Freilich mu{f( auch das integratıve Element dabe]l Z Tragen kommen,
iındem deutlich wiırd, da{fß Probleme Aufgaben sind, die nıcht durch Larmoyanz
oder absolute Idealvorstellungen AUS der Welt schaften sind Zu Lösungs-
versuchen un Aktıivıtät rmuntern, sollte unls noch besser als bısher gelıngen.
Dazu kommt CS darauf Aa sSogenannte Verhältnisse un Umstände nıcht 1n
abstracto denunzıeren oder mystifizıeren, sondern den IZ 1m Leben,
den Ansatzpunkt 1m Alltag, aufzuzeıigen.

b) Dies auch deshalb, dem einzelnen zeigen, W 4S seın prıvates Leben
MmMIiIt gesellschaftlichen Konflikten Zu Lun hat Am Echo un den Einschalt-
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quOoten verschiedener „Fernsehspiele der Gegenwart” sehen WIE, da{ß der KON=-
takt FAUE Zuschauer OFIt gelingt, eın etroftener Mensch vezeigt wird, mı1t
dessen Lage sıch der Zuschauer iıdentihizieren veErMmMasS. Dies verlangt: Murt
Z Exemplarischen, das nıcht repräsentatıv se1in mußß, Sınn für die persön-
lıche Betroffenheıt, der die strukturellen soz1alen Bedingungen nıcht verleug-
NCN mMuUu

C) Unsere Zukunft un deren Heil oder Fluch entscheidet sıch 1mM Weltinnen-
1 4A4U111, Im übernationalen Bereıich liegen die größeren Aufgaben, auch WE

be1 uns noch die eıne oder andere gewichtige Einzelfrage der Antwort harrt.
er Weltmaßstab oılt tür Politik, Okonomie und Okologıe. Zwar versiegen
für gewÖhnliıch Interesse un Betroftenheit mMI1t der Entfernung 7A58 Ort des
Geschehens:; das Fernsehen tate ZuL daran un ware 1n Zzew1ssen Grenzen auch
1n der La gerade 1m Fernsehspielbereıch, den Zuschauern das Entfernte nahe-
zubringen. Dıie eıgene Not ın unserem Land 1STt margınal 1m Vergleich der
Mehr-zahl der anderen Länder. uch 1er lassen sıch nationale Aufgaben zeıgen,
für die einzutreten sıch lohnt un dıe uNseTeNN Weg 1n die Zukunft mehr Sınn
geben als die schiere Erwartung des Rentenanspruchs.

Die Altere (GJenervatıon und die JÜüngere verdienen 1 Fernsehprogramm
och mehr Beachtung, als S$1e derzeit durch Jugendleisten, Altenmagazıne un
eine Reihe VO Fernsehspielen erfahren. Vorschul- und Schulkinder erhalten
vuelfältige Angebote, weniıger dıe Jugendlichen un Heranwachsenden. / den
Altersgruppen, deren Verbindungen TEL Berufstätigengesellschaft un 1n der
Regel gleichzeıt1ig ZUr Famiıilie schwach entwickelt sind, un: die sıch 1mM Um-
bruch, 1n einer Integrationskrise befinden, gehören diejenıgen, die sıch gerade
anschicken, 1n das Berutsleben einzutreten, un diejenıgen, die sıch daraus VeEeI-

abschieden oder verabschiedet haben Dıie Probleme, dıie Üan diesen Bruchstellen
entstehen, stellen die Humanıtät HIISCLET. Gesellschaft auf dıe Probe, zeıgen 1aber
auch dem einzelnen Wiırkungsmöglichkeiten 1n seınem unmiıttelbaren Lebens-
kreis. ‚JE konkreter 1es gelingt, desto mehr wird das Medium ANIESCH un den
Blick für interessante Aufgaben öffnen.

e) ıne letzte inhaltliche Anmerkung: uch heute lassen siıch die Spuren VO

Sınnerfahrungen un Glückssuchern ausmachen. Das reicht VO kleinen Glück
der Freundlichkeit bıs ZAT großen Liebesglück, VO der Verliebtheit 1NSs Hobby
bıs Z Engagement tür zroße Aufgaben. Wır sollten eıne verständlicherweise
gerade be1 sensıblen, kreatıven Menschen WEeIt verbreıtete falsche iıntellektuelle
Scheu überwınden un nıcht LLUTr krıtiıkwürdige Zustände, sondern auch posıtıve
Beispiele, nıcht 1L1UTE Krankheitssymptome, sondern auch Heilungsprozesse,
nıcht 1LLUT bedrückende Entstellungen, sondern auch beglückende Schönheit mıt
den Miıtteln des Mediums Gesıicht un Gehör bningen un 1es als eine Jeg1-
time Aufgabe ansehen. uch das vehört einer umfassenden Information über
die Wiırklichkeit, un 1es ware nach meıner Beobachtung auch untfer den Krı-
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terıen der Fernsehkritik CINCS, das klaren Ausarbeitung un stärke-
en Beachtung würdig WAaltc

uch SC1INECN Formen ann das Fernsehen och lebendiger un lebens-
näher werden Fünf Ansätze ZUgUNStEN anregender und vielfältiger Programm-
formen lassen sıch heute schon beobachten und weiterzuentwickeln

Die technısche Perfektion makellos gelungenen Sendung, die Glätte
der vorgefertigten un nachbearbeiteten Studioproduktion faszınıert
WENISCK Nıcht, da{fß S1IC abzuschreiben WAaATC die Illusion, das gekonnt darge-
botene künstliche Spektakel die durchgearbeıitete und ausgereifte Inszenıerune
bleiben gültige und Jegitime Ziele VO Fernsehproduktionen ber nıcht 6N UME

das Ausgefeıilte iIiHMterLESSIETTE das Improvisierte besitzt CISCHNCH Charme,
spricht durch Lebendigkeit A SsSC1InNn Wert wırd durch 4116 Panne nıcht
gemindert Dıie Faszınatıon der Spontaneıtat des Augenblickseintalls berei-
chert das Programmerlebnis auf ıhre Art und wiird VO Zuschauer auch zuneh-
mend Ergebnis CIM Plädoyer auch für die kleine, risıkobereite,
nıcht die ZESAMTE technische Pertektion ausschöpfende Programmtorm für
Spielraum Programm

Dazu gehören namentlich 21Ue€e Sendungen die für den Zuschauer nach
allen Erfahrungen C116 besondere Erlebnisqualität besitzen die Gefühle
verstärkt AT Miterleben ANFESCNH, ıh gewissermafsen 115 Geschehen un 15

Lampenfieber einbeziehen. Solcherart Aktıviıerung bleibt selbstverständlıich 1ı
dırekt, weil vermittelt, aber S1IC dıe richtige Rıchtung.

C) Eın nächster Schnitt ı diese Rıchtung muüfdfßste C111 Schritt ZU il
schauer hın SC1MN buchstäblichen Sınn des Wortes Wer auf der Internatıo-
nalen Funkausstellung Berlin WAal, hat auch 1979 wıeder erlebt da{fß sowohl
für das anwesende als auch für das Publikum Bildschirm das Fernsehen
VOor (Irt nıcht 1Ur NCUC, lebendige Programmitormen entwickeln VEIMAS, SOMN-

ern auch die unvermeıdbare Sterilität der Studioatmosphäre überwinden annn
d) Di1e Präsentatıion des Programms un die Sendetolge werden sıch SPON-

MEFn un aktuelleren Fkormen hın entwickeln INUSSCH, die Überraschungen
nıcht ausschliefßen Das vielfältige Gesamtprogramm bedarf lebendigen
Prasentatıion, wobel die herkömmlichen Zuschauererwartungen Pünktlichkeit
FEinhalten des ausgedruckten Sendeablaufs durch CuEe Kooperationsformen
VO  e} Programmpresse und Sendeanstalten befriedigen sınd Programmpla-
NUung und Programmprasentatıion werden verstärkt Zielgruppen auf ST NniereSs-

sierende Programme aufmerksam machen haben, dem falschen Eindruck
begegnen, auf allen Termıinen wıederhole sıch bereits Bekanntes, das Pro-

insgesam se1 ELE W Wiederkehr des Gleichen
Dazu mu{fß auch die begonnene Praxıs Programmschwerpunkte SCLzZEN:

{ortgeführt werden In diesem Zusammenhang tun sıch HE Aufgaben tüur die
Koordinierung 7zwıschen den Programmen VO  aD} ARD un ZDF auf
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Der Zweck des Wettbewerbs: nıcht Vielzahl, sondern Vielfalt der Programme

Mıiıt der Gründung des rADIN wurden dem Fernsehprogramm der öftentlich-
rechtlichen Rundfunkanstalten 7wel Aufträge UT Programmvielfalt gegeben:
einerseıts sollten die voneınander unabhängıgen Systeme 1ın eiınen ınhaltlichen
Qualitätswettbewerb CreELCHNs andererseıts wurden S1e insofern eliner N ett=
bewerbsbeschränkung verpflichtet, als S1e ınhaltlıch verschiedene Programme
anbıeten sollen. Letzteres bedeutete, Gleiches nıcht ZUEN: oleichen eit senden.
Dies 1St das bıs heute überkommene Koordinationsverständnis. Die rıtten
Programme, dıie sıch eıner solchen Pflicht on Antfang nıcht unterzogen, LIru-

gCnh 7zunächst gleichwohl TT Vieltalt der Programme bei,; iındem S1€ nıcht alle
Inhalte der sSogenannten Vollprogramme eın drittes oder viertes Mal reprodu-
zıerten, sondern mMIt den besonderen Zielrichtungen Biıldung, Minderheıten, X-
perımente und Regionalıtät inhaltliche Lücken ausfüllten.

Selit einıger elit gehen manche Dritte Programme VO  e diesem Konzept 1b
un richten ıhr Augenmerk offenkundıg vorrangıg darauf, punktuell ”ro-
grammschemalücken füllen, sprich: breite, attraktıve Unterhaltungsangebote,
insbesondere Spielfilme, Ort plazıeren, ARD und ZDF das oroße Publi-
kum nıcht vollends siıch zıehen. Damıt wurde eine Rıchtung eingeschlagen,
die 1n den nächsten Jahren durch weıtere Programmanbıieter zew. 5 welıter be-
schritten und verstärkt werden wiurd, nämlich, ZW AAar die Zahl der Programme

erhöhen, aber nıcht unbedingt die ınhaltliıche Vielfalt der Nutzung VT =

mehren. Eınıge Beobachtungen sprechen 1m Gegenteıl dafür, da{ß eıne Vielzahl
VO SoOgenannten Vollprogrammen 1ın Angebot un Nutzung eine Konzentra-
tıon auf wenıge Programmformen un -inhalte MIiIt sıch bringt. Je mehr sıch
diese Tendenz verstärkt, desto mehr mussen AR1) un ZDF ber e Formen
der Koordinatıion nachdenken: enn die Ffiektivität der herkömmlichen Sche-
maabsprachen tür eıne Vieltfalt der Programme nımmt annn ımmer mehr 1b

1ne gew1ssermafsen Zeitlose Formulierung des Programmauftrags des Öf-
fentlich-rechtlichen Rundtfunks autete: A ]Das Programm soll umfassend iıntor-
mıieren, anregend unterhalten und TACHT: Bildung beitragen.“ Daraus folgt die Ver-
pflichtung Z Vieltalt 1MmM Sinn eıner pluralen Programmgestaltung. Aus der
zeıtbezogenen Interpretation dieses Auftrags erwuchs die Forderung ach 1m
welıtesten Sınne kultureller Anregung und Vielfalt. 1ne solche Vielfalt AflSt
sıch grundsätzlıch ıcht herstellen, die oröfßstmögliche Sehbeteiligung als
eINZ1IgES oder auch 11U  — ausschlaggebendes Programmkriterium herangezogen
wırd Dies ware aber iın eiınem reıin kommerziell ausgerichteten Fernsehen 1n
prıvater Trägerschaft der Fall, cselhst ıhm 1in politischer Hınsıcht eın Plu-
ralıtaätsgebot auferlegt werden würde. (Über Mischftormen zwıschen privater
un: öffentlich-rechtlicher Programmträgerschaft ware konkreten Modell
reden.)



Der Programmayuftrag des Rundfunks

Dıie öftentlich-rechtlichen Anstalten können un mussen CS sıch demgegenüber
leisten, nıcht 1U  — die 1n Einschaltquoten manıtfesten mehrheitlichen Zuschauer-
erwartungen befriedigen, sondern auch Low-Rating-Programme 1n ANZSEMECS-

Umfang autf Dauer anzubieten, un ZWaar sowohl Minderheiten-
interessen un -probleme berücksichtigen un damıit einen Beıtrag ZUT: Inte-
zyration der Gesellschaft y leisten, als auch neben der Erwartung die ber-
raschung, neben dem Gewohnten das Ungewohnte, neben dem Gekonnten das
Experiment als Omente der Vielfalt un Anregung vorzustellen.

Wenn die geläufigen Schemaabsprachen e1ines Tages nıcht mehr erfolgreich
seın sollten, werden die öftentlich-rechtlichen Anstalten darüber nachzudenken
haben, welche LIIGUG Formen der Koordinierung 1m Sınn der Programmyviıeltalt

ıhre Stelle treten könnten. Dazu 1U  z ein1ıge weni1ge konkrete Andeutungen:
1ne weıtere Vermehrung der Spielfilmtermine beispielsweise brächte dem

Zuschauer 2um einen erfahrbaren Vorteıl, ohl aber Z7wel Nachteile: die be-
ZECNZTEC Zahl der für das Fernsehen verfügbaren Filme würde rascher Ver-

braucht, das heißt mehr Wiıederholungen, un ein Überangebot würde verstärkt
Jjenem schon heute oft beklagten Verdruß führen, da{fß nıcht alles gesehen

werden kann, W Aas gesendet wird, nıcht NUr, 1aber auch der AB unver-
meidbaren Fiälle gleichzeitiger Ausstrahlung. Hıer könnte Koordinierung bedeu-
LCH 1m Interesse des Zuschauers eine Absprache aller Programme ber die Zahl
der Spielfilmausstrahlungen herbeizuführen.

AÄhnlıiches oilt für Kaufserien, darunter Krımıis, un für die SOSCHNANNTE
orofßse Unterhaltung, die 1U lange orofß bleibt, W 1e€e S$1e „ Spıtze- ISt; einen
eNtWeEgZgtEN Spitzentanz durchs Programm wırd der Zuschauer nıcht mehr als
solchen empfinden, abgesehen davon, da{fß die Entertaıiner und die LEASgeH:
den Startalente nıcht W 1e Regen VO Hımmel tallen.

ıne Absprache ber eın Mındest-Zeıtbudget für politische und bulturelle
Sendungen 1m CHNSCICH Sınn, auch über Experimentierfelder 1es oibt CS bisher
LLUr für die koordinierungspflichtige elit und LLUT 7zwischen dem ARD-Gemein-
schaftsprogramm un dem ZUDUF 1mM Programmschema wuüuürde dem Wefttlautf

die höchste Einschaltquote Grenzen SsSerizen un den weıtgehenden Verlust
dieser Programme, der AUS eiıner unbeschränkten Konkurrenz zwangsläufig
tolgte, verhindern. ıne solche Verabredung müfßte auf eIit getroffen un
gelmäfßsig auf iıhren Eftekt hın überprüft werden.

Mehr und mehr werden die Fernsehanstalten ber jeweıils einen oder ein1ıge
Tage hın Programmschwerpunkte wechselnder Art SETZEN; den fälschlich als
Einerlei empfundenen Programmablauf durchbrechen un dem Zuschauer
das Angebot tLransparenter un zugänglıcher darzustellen. uch die Abstim-
INUNS VO  e} Art un Terminierung der Programmschwerpunkte könnte en Bau-
ste1ın für eın Konzept der Koordinierung se1In. In diese Überlegung soll-
ten auch Absprachen ber die Gestaltung des Sommerprogramms einbezogen
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werden. Es 1St für den Zuschauer miı1ıt Recht unbefriedigend, W CN 1mM Juli/Au-
ZuUuSL autf allen Kanälen (wıe 1im übriıgen auch be1 der Ilustrierten-Presse!) eıne
allgemeıne Verschnaufpause eingelegt wird, während wiederum alle Programm-
veranstalter beispielsweıse 1m Dezember/ Januar den Zuschauer m1t eiınem ber-
angebot attraktıver Programme bedrängen.

Mıt diesen Hınweıisen habe ıch un schon 1ın die Zukunft ausgegriffen, währ-
rend die Gegenwart bereıts hinreichend Veranlassung bietet, dafß WIr uns mMI1t
dem Thema der Koordinierung des heutiıgen Programms betassen. ber auch
datür 1St Cc5 wichtig, festzuhalten, welchem Programmauftrag die Koordinierung
dıenen soll un daß Status und Modus qUO der Koordinierung nıcht deren
eINZ1IS mögliche orm sind, w1e WIr leicht anzunehmen gene1gt sind, da sıch die
Schemaabsprachen ber Jahre hinweg als sinnvolles Instrument vemeınsamer
Programmplanung erwıesen haben Koordinierung schliefßt den Wettbewerb
nıcht AaUS, sondern ermöglıcht gerade eınen vielfältigen Wettbewerb, ındem s1€
Regeln ZUgunsteN der Programmvieltalt aufstellt, auf denen eın sinnvoller
Wettbewerb inhaltliche Qualität WwW1e€e Zuschauergunst autbaut. Die Pro-

orammkoordinierung 1STt eıne Art Kartellrecht ZUgunsten der Zuschauer und
der Programmvıeltalt.

Im Irrtum befindet sıch demgegenüber, wer zlaubt, eine orößere Anzahl kon-
kurrierender Programme bewirke eıne orößere Programmvielfalt. Dies trıfit
ErYrST recht nıcht Z W CI nıcht das Programm, sondern dessen wirtschaftlicher
Ertrag Z Erfolgskriterium erhoben wırd Im übrıgen wırd eıne orofße Zahl
VO Programmen tendenziell die gesellschaftliche Integrationskraft des Me-
diums schwächen, die Vereinzelung des einzelnen W 1€e VO Minderheiten för-
dern, das Aufkommen VO  e} Gesprächen ber das Programm, die Anregung
personaler Kommunikation durch Massenkommunikation behindern.

Die medienpolitische Diskussion 1n der Bundesrepublık 1STt In eıne Krise gC-
e  9 die eıne Kriıse der gesellschaftlichen Kommunikationsstrukturen ach sıch
zıehen kann, W CII Ss1e nıcht bald überwunden wırd IJer Staat; 1n PCISONA: die
Politiker sehen sıch heute in der seltenen und VO dem eiınen oder anderen als
glücklich empfundenen Lage, wirtschaftliche un politische Privilegien verteilen

können. Vormals CS Schürf- un Fischereirechte, heute sind GHE Kom-
munikationstechnologien vergeben. Wenn 1n der medienpolitischen Auseılin-
andersetzung der Privilegienstreit weıterhın die Oberhand behält, WEeNnN die
Probleme der medialen, gesellschaftlichen und personalen Kommuniıkatıon nıcht
ernsthaft un sachkundig öfftentlich erortert werden, annn Wll'd der Zuschauer
nıcht den Gewiınn, sondern allenfalls eiınen Trostpreıs davontragen.
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